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larısation keineswegs beseitigt werden. Die Re- schweigt auch die problematischen Aspekte
stauratıon führte gerade In Tırol 7Ur Aus- nicht, s() die nicht immer konsequente Verhal-
bildung einer blühenden Volkskirche. Die Er- tenswelse gegenüber dem NS-Regime. Er war

schütterungen Urc die Revolution VOnNn 548 oftenbar nıcht jener „Fels ın der Brandung”, als
der C& Öfter bezeichnet worden ist [)Das sozjaleund cdie Ausemnandersetzungen mıf dem polı-

tischen Liberalismus Jlieben auch Tiral nıcht Engagement, durch das sıch Rusch ausgezeich-
erspart, Ja ©! kam jer einem regelrechten nel hat, wird VOon Fenzl geschildert;
„Kulturkampf” 308), der schärfere Formen Kronthaler bietet cdie Daten über Paulus Rusch,
annahm als im übrigen Österreich. Nıicht weilche ıne Sıchtung der Akten der (Ister-
erwähnt darft das TsSie Vatikanische Konzıuıl reichischen Biıschofskonferenz ergeben hat,; und
bleiben, da aut ıhm der Brixener ıschof resumıert die nıcht unmafßgebliche Rolle des
inzenz (‚asser, Oöbwohl als eologe nıcht ı- Bischofs in der Konferenz. Den Bischof, Theo-
terarısch ausgewiesen”, eine wichtige Rolle logen und rediger Rusch würdigt CuU-
spielte. Er War Mitglied der Glaubenskongre- feld, wobhe! nıicht ur seine beachtlichen (Qua-
gatıon und wirkte letztlich mäßigen auf die ıtäten, sondern auch seINE renzen sichtbar
„Unfehlbarkeitslehre“ beziehungsweise deren werden. Obwohl Rusch 4Ir seinem Tod die Dr1-
Formulierung 17 wWwas den Linzer ıschof vaten Aufzeichnungen über das Vatikanische
Franz oseph Rudigier, der das Untehlbarkeits- Konzıiıl vernichtet hat, gelıngt 0S Lies, haupt-dogma ursprünglich nıcht für hrielt, ächlich auf Grund der gedruckten Konzils-
veranlasst en dürfte, für die Detiniation 7U akten, den nicht unbeachtlichen Anteil des Bi-
etimmen. cschofs amı Konzilsgeschehen Zum Beispiel in

Die Ereignisse des Ih mündeten eın in derT Frage der Kollegialıtät der Bıschöfe) aufzüu-
en Untergang der Monarchie Un damıt auch zeigen. Die komplizierte Vorgeschichte und Ge-
1n die Aufteilung Tıroals. ie Hefen Spuren, wel- schichte der Errichtung der [DDiOzese Innsbruck.
che diese Vorgänge In der Kırche hinterließen, deren erstier Bischof Rusch WarT, behandelt
seien durch die Schlagworte Faschismus, Up- Gelmi: in einem präzisen Überblick Eigens hın-
tion und Nationalsozialismus angedeutet. Mit pgewıesen sel uch auf dıie aussagekräftigen Kar-
kraftvollen Strichen hat der Verfasser uch die tenbeilagen. W Kunzemann referlert über Clie
Nachkriegsgeschichte gezeichnet. Erwähnt se] Innsbrucker Diözesansynode 971/72; ZUSam-
]Jer 11UTr die Diözesanregulierung ( DiOze- menfassend stellt fest „Bischot Paulus Rusch
sanerhebungen Ozen-Brixen 1964, Innsbruck- hat mıf dem Ansat?7 und der DurchführungFeldkirch 1964, Feldkirch einer Diözesansynode424  Kirchengeschichte  larisation keineswegs beseitigt werden, Die Re-  schweigt auch die problematischen Aspekte  stauration führte gerade in Tirol zur Aus-  nicht, so die nicht immer konsequente Verhal-  bildung einer blühenden Volkskirche. Die Er-  tensweise gegenüber dem NS-Regime. Er war  schütterungen durch die Revolution von 1848  offenbar nicht jener „Fels in der Brandung“, als  der er öfter bezeichnet worden ist. Das soziale  und die Auseinandersetzungen mit dem poli-  tischen Liberalismus blieben auch Tirol nicht  Engagement, durch das sich Rusch ausgezeich-  erspart, ja es kam hier zu einem regelrechten  net hat, wird von A, Fenzl geschildert; M.  „Kulturkampf“ (308), der schärfere Formen  Kronthaler bietet die Daten über Paulus Rusch,  annahm als im übrigen Österreich, Nicht un-  welche eine Sichtung der Akten der Öster-  erwähnt darf das Erste Vatikanische Konzil  reichischen Bischofskonferenz ergeben hat, und  bleiben, da auf ihm der Brixener Bischof  resümiert die nicht unmaßgebliche Rolle des  Vinzenz Gasser, „obwohl als Theologe nicht li-  Bischofs in der Konferenz. Den Bischof, Theo-  terarisch ausgewiesen“, eine wichtige Rolle  logen und Prediger Rusch würdigt K. H. Neu-  spielte. Er war Mitglied der Glaubenskongre-  feld, wobei nicht nur seine beachtlichen Qua-  gation und wirkte letztlich mäßigend auf die  litäten, sondern auch seine Grenzen sichtbar  „Unfehlbarkeitslehre“ beziehungsweise deren  werden. Obwohl Rusch vor seinem Tod die pri-  Formulierung ein, was m. E. den Linzer Bischof  vaten Aufzeichnungen über das 2. Vatikanische  Franz Joseph Rudigier, der das Unfehlbarkeits-  Konzil vernichtet hat, gelingt es L. Lies, haupt-  dogma ursprünglich nicht für opportun hielt,  sächlich auf Grund der gedruckten Konzils-  veranlasst haben dürfte, für die Definition zu  akten, den nicht unbeachtlichen Anteil des Bi-  stimmen.  schofs am Konzilsgeschehen (zum Beispiel in  Die Ereignisse des 19. Jh. mündeten ein in  der Frage der Kollegialität der Bischöfe) aufzu-  den Untergang der Monarchie und damit auch  zeigen. Die komplizierte Vorgeschichte und Ge-  in die Aufteilung Tirols. Die tiefen Spuren, wel-  schichte der Errichtung der Diözese Innsbruck,  che diese Vorgänge in der Kirche hinterließen,  deren erster Bischof Rusch war, behandelt J.  seien durch die Schlagworte Faschismus, Op-  Gelmi in einem präzisen Überblick. Eigens hin-  tion und Nationalsozialismus angedeutet. Mit  gewiesen sei auch auf die aussagekräftigen Kar-  kraftvollen Strichen hat der Verfasser auch die  tenbeilagen. W. Kunzemann referiert über die  Nachkriegsgeschichte gezeichnet. Erwähnt sei  Innsbrucker Diözesansynode 1971/72; zusam-  hier nur die neue Diözesanregulierung (Diöze-  menfassend stellt er fest: „Bischof Paulus Rusch  sanerhebungen Bozen-Brixen 1964, Innsbruck-  hat mit dem Ansatz und der Durchführung  Feldkirch 1964, Feldkirch 1968).  einer Diözesansynode ... die Tür zur Entfal-  Die Benützung des stattlichen Bandes  wird dem Leser wesentlich erleichtert durch die  tung der Kirche in unserem Land aufgestoßen“  (129). K, Egger schildert den Meinschen und  reiche Ausstattung mit Karten und Bildern, die  Seelsorger Paulus Rusch in einem sehr leben-  aufgenommenen Listen und Statistiken, die  umfangreichen Verzeichnisse der Quellen und  digen Überblick, den er wie folgt einleitet:  „Mehr als vierzig Jahre war Paulus Rusch Bi-  der Literatur sowie das sorgfältige Register.  schof. Dieses Amt hat er — gelegen oder un-  Linz  Rudolf Zinnhobler  gelegen — mit erstaunlicher Konsequenz wahr-  genommen und ausgeübt.“ Bei seiner Er-  nennung 1938 war Rusch mit 35 Jahren der  + Alexander Helmut/Kriegbaum Bernhard  jüngste Bischof der katholischen Kirche. In der  (Hg.), Bischof Paulus Rusch. Wächter und  NS-Zeit bewährte er sich vor allem als Seel-  Lotse in stürmischer Zeit, Verlag Kirche,  sorger der Jugend, für die er auch im Unter-  Innsbruck 2004. (152, zahlr. Abb.) Euro  17,90 (A).  grund wirkte, während er, wie wir schon gese-  hen haben, den Machthabern gegenüber auch  Das Buch präsentiert sich als Gedenk-  nachgiebig war. Nach dem Krieg stieß Rusch  schrift und als das Ergebnis eines Symposions,  mit autoritären Maßnahmen mitunter auf Wi-  das im Jahre 2003 anlässlich des 100. Geburts-  derstand. Vorhaltungen quittierte er mit dem  Satz: „Ich bin nicht dazu da, beliebt zu sein,  tages des Innsbrucker Bischofs Paulus Rusch  (1903—1986) abgehalten wurde.  sondern das Rechte zu tun“. Ob das „Rechte“  H, Alexander bietet eine nüchterne Bilanz  auch immer das „Richtige‘“ war, ist eine andere  des Lebens und Wirkens des Bischofs und ver-  Frage.die Tür ZUur Entfal-

[ie Benützung des stattliıchen Bandes
wird em Leser wesentlich erleichtert uUurc die tung der Kirche in NSeT'| Land aufgestoßen”

Egger schildert den Menschen und
reiche Ausstattung mit Karten und Bildern. die Seelsorger Paulus Rusch ın einem sehr lebenaufgenommenen Listen und Statistiken, die
umfangreichen Verzeichnisse der Quellen und digen Überblick, den x WIE folgt einleitet:

„Mehr als vierzig Jahre WwWar Paulus Rusch Bi-der Literatur SOWIE das sorgfältige Register. cschof. Dieses Amit hat gelegen der
Linz Rudolf Zinnhobler gelegen mM1f erstaunlicher Konsequenz wahr-

un ausgeübt.” Bel seiner Er-
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Alexander Helmut/Kriegbaum ernhar Jüngste Bischof der katholischen Kırche. In der
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hen aben, den Machthabern gegenüber auch
Das Buch präsentiert sıch als Gedenk- nachgiebig WärT. ach em Krieg steß Rusch

schrift und als das Ergebnis einNes 5Symposions, mıt autoriıtären Maßnahmen mitunter auf Wi-
das ım re anlässlıch des 100 Geburts- derstand. Vorhaltungen quıttierte ml dem

Satz „Ich bın nıcht dazu da eljebt f SCIN,des Innsbrucker Bıschots Paulus Rusch
— 15 = abgehalten wurde. sondern das Rechte Z tun  “ Ob das Rechte“

Alexander bietet eine nüchterne Bılanz auch immer das „Richtige” WÄäT, 1st ıne andere
des Lebens und Wirkens des Bıschaofs un VCI- Frage.
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larisation keineswegs beseitigt werden. Die Re­
stauration führte gerade in Tirol zur Aus­
bildung einer blühenden Volkskirche. Die Er­
schütterungen durch die Revolution von 1848 
und die Auseinandersetzungen mit dem poli­
tischen Liberalismus blieben auch Tirol nicht 
erspart, ja es kam hier zu einem regelrechten 
"Kulturkampf' (308), der schärfere Formen 
annahm als im übrigen Österreich. Nicht un­
erwähnt darf das Erste Vatikanische Konzil 
bleiben, da auf ihm der Brixener Bischof 
Vinzenz Gasser, "obwohl als Theologe nicht li­
terarisch ausgewiesen", eine wichtige Rolle 
spielte. Er war Mitglied der Glaubenskongre­
gation und wirkte letztlich mäßigend auf die 
"Unfehlbarkeitslehre" beziehungsweise deren 
Formulierung ein, was m. E. den Linzer Bischof 
Franz Joseph Rudigier, der das Unfehlbarkeits­
dogma ursprünglich nicht für opportun hielt, 
veranlasst haben dürfte, für die Definition zu 
stimmen. 

Die Ereignisse des 19. Jh. mündeten ein in 
den Untergang der Monarchie und damit auch 
in die Aufteilung Tirols. Die tiefen Spuren, wel­
che diese Vorgänge in der Kirche hinterließen, 
seien durch die Schlagworte Faschismus, Op­
tion und Nationalsozialismus angedeutet. Mit 
kraftvollen Strichen hat der Verfasser auch die 
Nachkriegsgeschichte gezeichnet. Erwähnt sei 
hier nur die neue Diözesanregulierung (Diöze­
sanerhebungen Bozen-Brixen 1964, Innsbruck­
Feldkirch 1964, Feldkirch 1968). 

Die Benützung des stattlichen Bandes 
wird dem Leser wesentlich erleichtert durch die 
reiche Ausstattung mit Karten und Bildern, die 
aufgenommenen Listen und Statistiken, die 
umfangreichen Verzeichnisse der Quellen und 
der Literatur sowie das sorgfältige Register. 
Linz Rudolf Zinn hobler 

• Alexander Helmut/Kriegbaum Bernhard 
(Hg .), Bischof Paulus Rusch. Wächter und 
Lotse in stürmischer Zeit. Verlag Kirche, 
Innsbruck 2004. (152, zahlr. Abb.) Euro 
17,90 (A) . 

Das Buch präsentiert sich als Gedenk­
schrift und als das Ergebnis eines Symposions, 
das im Jahre 2003 anlässlich des 100. Geburts­
tages des Innsbrucker Bischofs Paulus Rusch 
(1903-1986) abgehalten wurde. 

H. Alexander bietet eine nüchterne Bilanz 
des Lebens und Wirkens des Bischofs und ver­

schweigt auch die problematischen Aspekte 
nicht, so die nicht immer konsequente Verhal­
tensweise gegenüber dem NS-Regime. Er war 
offenbar nicht jener "Fels in der Brandung", als 
der er öfter bezeichnet worden ist. Das soziale 
Engagement, durch das sich Rusch ausgezeich­
net hat, wird von A. Fenzl geschildert; M. 
Kronthaler bietet die Daten über Paulus Rusch, 
welche eine Sichtung der Akten der Öster­
reichischen Bischofskonferenz ergeben hat, und 
resümiert die nicht unmaßgebliche Rolle des 
Bischofs in der Konferenz. Den Bischof, Theo­
logen und Prediger Rusch würdigt K. H. Neu­
feld, wobei nicht nur seine beachtlichen Qua­
litäten, sondern auch seine Grenzen sichtbar 
werden. Obwohl Rusch vor seinem Tod die pri­
vaten Aufzeichnungen über das 2. Vatikanische 
Konzil vernichtet hat, gelingt es L. Lies, haupt­
sächlich auf Grund der gedruckten Konzils­
akten, den nicht unbeachtlichen Anteil des Bi­
schofs am Konzilsgeschehen (zum Beispiel in 
der Frage der Kollegialität der Bischöfe) aufzu­
zeigen. Die komplizierte Vorgeschichte und Ge­
schichte der Errichtung der Diözese Innsbruck, 
deren erster Bischof Rusch war, behandelt ]. 
Gelmi in einem präzisen Überblick. Eigens hin­
gewiesen sei auch auf die aussagekräftigen Kar­
tenbeilagen. W Kunzemann referiert über die 
Innsbrucker Diözesansynode 1971/72; zusam­
menfassend stellt er fest: "Bischof Paulus Rusch 
hat mit dem Ansatz und der Durchführung 
einer Diözesansynode .. . die Tür zur Entfal­
tung der Kirche in unserem Land aufgestoßen" 
(129). K. Egger schildert den Menschen und 
Seelsorger Paulus Rusch in einem sehr leben­
digen Überblick, den er wie folgt einleitet: 
"Mehr als vierzig Jahre war Paulus Rusch Bi­
schof. Dieses Amt hat er - gelegen oder un­
gelegen - mit erstaunlicher Konsequenz wahr­
genommen und ausgeübt. " Bei seiner Er­
nennung 1938 war Rusch mit 35 Jahren der 
jüngste Bischof der katholischen Kirche. In der 
NS-Zeit bewährte er sich vor allem als Seel­
sorger der Jugend, für die er auch im Unter­
grund wirkte, während er, wie wir schon gese­
hen haben, den Machthabern gegenüber auch 
nachgiebig war. Nach dem Krieg stieß Rusch 
mit autoritären Maßnahmen mitunter auf Wi­
derstand. Vorhaltungen quittierte er mit dem 
Satz: "lch bin nicht dazu da, beliebt zu sein, 
sondern das Rechte zu tun". Ob das "Rechte" 
auch immer das "Richtige" war, ist eine andere 
Frage. 
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Der Band ırd abgeschlossen inı der Pre- Beispiele, wobei sıch der zeitliche BO-
dıgt, dıe Bischof Maxımilıan Aichern anlässlich SCH VOnN der karolingischen Kunst bıs 1n das
des 5Symposions gehalten hat uch hält fest Barock spannt und neben der Buchmalerei (der
ischaf Paulus Wäar „auch eın unbequemer Bı- das Hauptaugenmerk gl aucC Werke der Ta-
schot, bemüht, die Vorgänge der Zeıt ab- fel- und Wandmalerei SOWI1E der Plastik dUSBC-
zZuwagen und rechtzeitig Stellung Z nehmen. wählt wurden, zeigen die Vielfalt künstlerischer
Das führte ıh auch mancher Drovozieren- Möglichkeiten ungewöhnliche und schwer
den Außerung der harten Entscheidung, dije fassbare Phänomene VOrT Augen Zu stellen, die
heute als zeitbedingt” erscheint. (Jrenzen zwischen „Himmel“ und „Erde“

Bedauerlich ıst CSg dass das Bı leider durchlässig erscheinen lassen. eweils auf P1-
eın Register und uch keine Nachweise der nNeTr Doppelseite werden eın eintührender Jext,
Autoren nthält die VisıonNÄäre Quelle, das Kunstwerk (durchge-
Linz Rudolf Zınnhobler hend 1n farblicher Reproduktion) SOWIE ıne

Bildbeschreibung auf klare und ansprechende
Weise präsentiert, Dabei ıs{ lediglich L be-
dauern, ass bei den Beispielen der Buchmale-
rel NUur die Darstellung, nıcht ber die
Manuskriptseite abgebildet wird Wäas bei der
die Stuchie leitenden rage des Text-Bild-Bezu-

Dinzelbacher, eter Himmel, Hölle, Fege- SCS U11150 mehr überrascht.
feuer. Visionen un uns Im Mittelalter. Als pOSItIV el die sachlıch klare un ın der

[nterpretation zurückhaltende Darstellung her-Primus Verlag Wissenschafttliche Buchge-
sellschaft, Darmstadt 2002 (175, zahlrei- vorgehaoben, die dem Leser ınd der Leserin
chear Furo 29,90 D)/sFr 53,— SBN vielfältige Zugangsweisen erlaubt. [ J)as Buch
3-89678-421 8 eignet sıch für die persönliche Lektüre ebenso

wıe für die Arbeit ın Pastoral, Schule und Er-
Welche Beziehungen lassen sıch zwischen wachsenenbildung und ietet arüber hınaus

Visionen und Erscheinungen einerselts un ınNne anregende und hılfreiche AusgangsbasısZeugnissen der bıldenden Kunst andererseits für weiltere wissenschaftliche Studien (letztereserkennen? Beide en s$ı1e M! dem nıcht zuletzt durch den weiterführenden An-
un Doch beruhen die einen auf einer subjek- hang, der ıne thematisch gegliederte Biblio-
(iven, mMelst individuellen Erfahrung nd wWerl-
den die anderen On einer breiten, ımı tunter graphie, eın lossar, den Abbildungsnachweis

sOwIle eın Register umftasst).heterogenen Öffentlichkeit betrachtet. Linz Monika Leisch-Kies!
Der renommMıerte Medihävist etfer Dinzel-

bacher geht diesen Fragen nhand exemplari-
scher Zeugnisse schwerpunktmäfßig 1Im „‚katho urst, Michael/Münk, Hans Hg.)ıschen Mittelalter“ ach und schreibt damıt
eın weıteres Kapitel iınnerhalb der immer noch Christentum - Kirche-Kunst. eiträge ZUur

Reflexion und zZu Dialog. (Theologischelückenhaften, da letztlich IIUT interdiszıplinär Berichte Paulusverlag, Freiburg/leistbaren,; Text-Bild-Forschung. FEıne umfang- Schweiz 2004 (230, farb Bil  afelnreiche run +4() Seiten umfassende Einleitung
benennt die Problemstellungen ınd verweist Die ahrlıc erscheinenden „Theologi-
auf die Forschungsdiskussion, differenziert schen Berichte“ tellen das gegenwärtig „hoch-
„Vision“ und „Erscheinung” und fragt nach aktuelle Problemteld” Vo  — „Christentum — Kır-
den wechselseitigen Abhängigkeiten und Nre- che— Kunst“ In das Zentrum des aktuellen
KUNgeEN on ‚Kunst und Schau Dabei ırd Bandes.
eutllic dass uch das Ungewöhnliche ur in Die Reihe der insgesamt SEeCHS Aufsätze
einem zeittypischen Zeichenvokabular ertah- eröffnet (‚ünter ombold; Gründer des Instı-

und ım jeweiligen Zeitstil kommuniıziert {Uuts Hir Kunstwissenschaft und Asthetik der
werden annn nıcht bedeutet, dass das hıs- Theologischen Privatunıversität 1N7Z. Er legt
torısch Einmalıge nıcht ber Jahrhunderte darın ın einem „Galopp” einige seiner wesent!-
hinweg miıt Je wıeder NCUCT Faszınalion (eZ1- lıchern, ın Jahrzehnten des Forschens und des

Engagements Hür diesen Dialog entwickeltenplert wiıird.
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Der Band wird abgeschlossen mit der Pre­
digt, die Bischof Maximilian Aichern an lässlich 
des Symposions gehalten hat. Auch er hält fest: 
Bischof Paulus war "auch ein unbequemer Bi­
schof, stets bemüht, die Vorgänge der Zeit ab­
zuwägen und rechtzeitig Stellung zu nehmen. 
Das führte ihn auch zu mancher provozieren­
den Äußerung oder harten Entscheidung, die 
heute als zeitbedingt" erscheint. 

Bedauerlich ist es, dass das Buch leider 
kein Register und auch keine Nachweise der 
Autoren enthält. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KUNST 


• Dinzelbacher, Peter: Himmel, Hölle, Fege­
feuer. Visionen und Kunst im Mittelalter. 
Primus Verlag - Wissenschaftliche Buchge­
sellschaft, Darmstadt 2002. (175, zahlrei­
che Farbabb.) Euro 29,90 (D)/sFr 53,-. ISBN 
3-89678-421-8. 

Welche Beziehungen lassen sich zwischen 
Visionen und Erscheinungen einerseits und 
Zeugnissen der bildenden Kunst andererseits 
erkennen? Beide haben sie es mit dem ,Bild' zu 
tun. Doch beruhen die einen auf einer subjek­
tiven, meist individuellen Erfahrung und wer­
den die anderen von einer breiten, mitunter 
heterogenen Öffentlichkeit betrachtet. 

Der renommierte Mediävist Peter Dinzel­
bacher geht diesen Fragen an hand exemplari­
scher Zeugnisse schwerpunktmäßig im "katho­
lischen Mittelalter" nach und schreibt damit 
ein weiteres Kapitel innerhalb der immer noch 
lückenhaften, da letztlich nur interdisziplinär 
leistbaren, Text-Bild-Forschung. Eine umfang­
reiche (rund 30 Seiten umfassende) Einleitung 
benennt die Problemstellungen und verweist 
auf die Forschungsdiskussion, differenziert 
"Vision" und "Erscheinung" und fragt nach 
den wechselseitigen Abhängigkeiten und Anre­
gungen von ,Kunst' und ,Schau'. Dabei wird 
deutlich, dass auch das Ungewöhnliche nur in 
einem zeittypischen Zeichenvokabular erfah­
ren und im jeweiligen Zeitstil kommuniziert 
werden kann - was nicht bedeutet, dass das his­
torisch Einmalige nicht über Jahrhunderte 
hinweg mit je wieder neuer Faszination rezI­
piert wird. 

54 Beispiele, wobei sich der zeitliche Bo­
gen von der karolingischen Kunst bis in das 
Barock spannt und neben der Buchmalerei (der 
das Hauptaugenmerk gilt) auch Werke der Ta­
fel- und Wandmalerei sowie der Plastik ausge­
wählt wurden, zeigen die Vielfalt künstlerischer 
Möglichkeiten ungewöhnliche und schwer 
fassbare Phänomene vor Augen zu stellen, die 
Grenzen zwischen "Himmel" und "Erde" 
durchlässig erscheinen zu lassen. Jeweils auf ei­
ner Doppelseite werden ein einführender Text, 
die visionäre Quelle, das Kunstwerk (durchge­
hend in farblicher Reproduktion) sowie eine 
Bildbeschreibung auf klare und ansprechende 
Weise präsentiert. Dabei ist lediglich zu be­
dauern, dass bei den Beispielen der Buchmale­
rei nur die Darstellung, nicht aber die ganze 
Manuskriptseite abgebildet wird - was bei der 
die Studie leitenden Frage des Text-Bild-Bezu­
ges umso mehr überrascht. 

Als positiv sei die sachlich klare und in der 
Interpretation zurückhaltende Darstellung her­
vorgehoben, die dem Leser und der Leserin 
vielfältige Zugangsweisen erlaubt. Das Buch 
eignet sich fü r die persönliche Lektüre ebenso 
wie für die Arbeit in Pastoral, Schule und Er­
wachsenenbildung und bietet darüber hinaus 
eine anregende und hilfreiche Ausgangsbasis 
für weitere wissenschaftliche Studien (letzteres 
nicht zuletzt durch den weiterführenden An­
hang, der eine thematisch gegliederte Biblio­
graphie, ein Glossar, den Abbildungsnachweis 
sowie ein Register umfasst). 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

• Durst, Michael/Münk, Hans J. (Hg .): 
Christentum-Kirche-Kunst. Beiträge zur 
Reflexion und zum Dialog. (Theologische 
Berichte XXVII) Paulusverlag, Freiburgl 
Schweiz 2004. (230, farb. Bildtafeln). 

Die jährlich erscheinenden "Theologi­
schen Berichte" stellen das gegenwärtig "hoch­
aktuelle Problemfeld" von "Christentum-Kir­
ehe-Kunst" in das Zentrum des aktuellen 
Bandes. 

Die Reihe der insgesamt sechs Aufsätze 
eröffnet Günter Rombold, Gründer des Insti­
tuts für Kunstwissenschaft und Ästhetik an der 
Theologischen Privatuniversität Linz. Er legt 
darin in einem "Galopp" einige seiner wesent­
lichen, in Jahrzehnten des Forschens und des 
Engagements für diesen Dialog entwickelten 


